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RESTAURIERUNGSKONZEPT

Aus der Schadensdefinition resultiert eine gewisse Automatik von Grundzügen not-
wendiger Sicherungen, Sanierungen und Restaurierungen.

Nach der trocken gebliebenen Untersuchungsgrube am südli. Außen-Fundament-
mauerwerk kann eine Grundwasser-Ursache aufsteigender Feuchtigkeit ausge-
schlossen werden (auch die benachbarten Hauskeller berührte der ansteigende
Rhein nicht mehr).

Damit haben wir es mit Oberflächenwasser zu tun!
Ein Freilegen des Grundmauerwerks ist damit vorgezeichnet. Dem Reinigen und
Ausbessern der Fugen müssen eine Außen-Sicherung und Wasserableitung folgen
(Isolierputz und Drainage).
Beim aufgehenden Außenmauerwerk sind die Anstrichschichten generell zu entfer-
nen; und hier werden sich leider erhebliche Mauerwerksschäden zeigen, die eine
teils flächige Steinauswechselung /  Erneuerung einschl. Tiefenfugen-Ausräumung
und Neuverfugung erforderlich machen, bevor ein neuer Anstrich aufgebracht wird.

Im Innern steht die Austrocknung der aufgehenden Wände an erster Stelle. Entfer-
nung des Verputzes der südlichen wie der nördlichen Seitenschiffwände bis ca. 3,oo
m Höhe und vollständiges ‘mechanisches Abschrubben‘ der ungemein festsitzenden
Dichtungsschlemme.
Eine gute Durchlüftung des Innenraumes bei freistehendem Außenmauerwerk -bis
min. 1,oo m unter Fußboden- muß dann auf längere Zeit gewährleistet werden.
Da eine generelle Horizontalisolierung unterhalb des Fußbodens praktisch und
wirtschaftlich nicht zu erwägen ist, muß eine Mauerwerks-be- und -entlüftung
nach innen bis in eine bestimmte Tiefe ausgeführt werden. Dies durch einen im
Innern eingebrachten Kiesschacht, der nach oben in der Fußbodenebene auf ca.
10 cm verengt, sichtbar zu Tage tritt.

Ins Mauerwerk eingebrachte Meßdienste müssen während der gesamten Austrock-
nungszeit hier Aufzeichnungen zum weiteren Procedere liefern. (Nach-Injektage,
weitere Austrocknungszeit -ggf. Kälte unterstützt- und/oder Opferputz.

Restaurierungskonzept
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Bei der Abwägung von Arbeitsstufen und deren Wirksamkeiten, von Aufwendungen
und Erwartungen sowie Gegenüberstellung technischer Notwendigkeiten und
denkmalpflegerischer Zielstellung erscheint es im Sinne „Luft muß an die Grund-
mauern“  einzig sinnvoll der Kirche ihre frühere Konzeption zurück zu geben:
Tieferlegung des Fußbodens auf seine ursprüngliche Ebene bei äußerer Abböschung
mit Stufenanlagen am Äußeren und Inneren der Kirche (einschl. Rampenzuführun-
gen).

Ohnehin müssen rund um die Kirche, bei der Fundamentfreilegung ein teilweise
abgeböschter und teilweise verbauter Arbeitsraum ausgeführt sowie im Innern
praktisch die gesamten Seitenschiffe (einschl. Abböschungen) aufgegraben werden.

Schließlich würde eine generelle Boden-Tieferlegung auf ursprüngliche Ebene die
schon seit 1855 von der Gemeinde, Fachleuten und Denkmalbehörden immer wieder
beklagte „Verkrüppelung“ des Kirchen-Äußere und seines Innenraumes korrigieren.
Dies wird dann mit dem zu erwartenden besseren Schutz vor Oberflächenwasser im
Äußeren und auch durch gestiegenes Luftvolumen im Innern als optimale bautech-
nische sanierungs- und denkmalgerechte Restaurierungs-Lösung gelten.

Im Zusammenhang der geschilderten Maßnahmen ist der abgängige südöstliche
Sakristeianbau aus den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts abzureißen, und wie
es ebenfalls der Wunsch der Kirchengemeinde ist, die vorhandene Orgel an ihren
ursprünglichen Platz auf einer westlichen (jetzt neuen modernen) Empore aufzu-
stellen.

Bereits diese Bildausschnitte zeigen überdeutlich die günstige Veränderung der
Außenproportionen der Kirche infolge einer Terrain-Absenkung.
Auch wenn diese -von der gezeigten Westansicht aus- vom heutigen unveränderten
Terrain ausgeht und nur Stufenanlagen zur neuen Bodenhöhe der Kirche zeigen.
Der Baumbestand indes
wird zum Haupteingang
nur eine bis zwei Stufen
zulassen (die restlichen 3
Stufen würden in der
Turmhalle ausgeführt).
Aber die Seitenportale
mit äußeren 5 Halb-
rund-Stufen deuten den
stark verbesserten
Außenzustand an (auf
der Nordseite mit
Rollstuhlrampe).

Computersimulation
Außen - Westseite

Restaurierungskonzept
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Die Absenkung des Fußbodens um ca. 82 cm läßt keine Wünsche mehr offen. Die alte
Innenraumproportion der Verhältnisse von Säulen, Arkaden und Gewölben gibt einen
völlig neuen Raumeindruck.
Dann wäre es möglich, eine (moderne) Empore frei einzustellen und der vorhandenen
Orgel -mit Rückpositiv- den angestammten Platz wiederzugeben.
Der jetzige Standort im südlichen Seitenschiff ist in der Ansicht ästetisch, historisch und
musikalisch höchst unbefriedigend.

Die Wiederherstellung des Raum- u. Einrichtungszustandes in die Zeit von vor 1855
sollte Grundlage des Sanierungskonzeptes darstellen.

Computersimulation
Inneres nach West

Restaurierungskonzept
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ZUSAMMENFASSUNG

Die Geschichte der Kirche (im 15.Jh. über den Grundmauern einer 1230 erwähnten
Kapelle erbaut) ist auch eine Geschichte seiner Probleme hauptsächlich mit dem
Rhein-Hochwasser. Allein in der Zeit von 1552 bis 1882 werden 40 Überschwemmun-
gen der Ufergemeinden am Niederrhein, Deichbrüche und besonders starke Siedlungs-
schäden dokumentiert. Die Kirche in Orsoy mitten drin.
"Nach Überschwemmungen restauriert" ist der ebenso vielfache wie lakonische Eintrag
in den Archivnachrichten.

1855 schließlich entschloss man sich zu einer 'generellen Lösung': den Boden der
Kirche höher zu legen und zwar etwa 1 Stufe über dem "im Laufe der Jahrhunderte ca.
65 cm aufgefüllten Straßen-niveau". Die Aufzeichnungen sprechen hier von 3 rheini-
schen Fuß (was ca. 94 cm bedeutet).
Doch auch die Abdrängung des Rheines von der Stadt, neue Uferbefestigungen und
Deichbauten verhinderten nicht extreme Hochwasser und die allgemeinen Grundwas-
serstände. Dies änderte sich erst in den Nachkriegsjahrzehnten; aber die Feuchtigkeits-
auf- und Schadenszunahme an und in den Kirchenwänden blieben konstant und in
letzter Zeit stark zunehmend.

Schließlich 1961/63 eine 'generelle Sanierung' durch Horizontal-Injektage, Sperrputz
im Innern und Dispersionsanstrich am Äußeren brachte nur vorübergehende (trügeri-
sche) Ruhe, aber keine auch nur annähernde Austrocknung wie das heutige Schadens-
bild zeigt.
Ein ¾ Jahr Untersuchungen, Beobachtungen und Feststellungen zeigen eine "Kaputt-
Sanierung der Kirche".
Die über 100 Jahre regelmäßig durchgeführten Instandsetzungsmaßnahmen von 1855
bis 1963 sind in ihren Einzelschritten nachzuvollziehen, entsprechen dem Stand der
jeweiligen Technik und gute Absicht, doch in ihrer Subsumierung "tödlich". In der
einen Maßnahme lag stets die Schadenswurzel der nächsten und so steht die Kirchen-
gemeinde heute an dem point of no return. Nur eine durchgreifende Lösung der
Ursachenbehebung hilft; keine Therapie an den Auswirkungen.
Dies natürlich vor dem Hintergrund der in den letzten Jahrzehnten vorgenommenen
Rhein-Regulierung und Grundwasser-Absenkung und Bergbaueinflüsse, die die Ge-
samt-Problematik einschließen.

Die Fußboden-Auffüllung "wirkt wie ein Schwamm". Die 'Soll-Wirkung' der Injektion
wird aufgehoben von dem entstehenden Überdruck aufsteigender Feuchtigkeit inner-
halb innen und außen isolierter Wände.
Risse in Gewölben und Fensterscheiteln zeugen von Baugrund-Bewegungen.

Zusammenfassung

Im ganzen sind damit die
Voraussetzungen einer
Sanierung durch Rückbau
(s. Sanierungskonzept S. 13)
gegeben.

Wichtigstes Kriterium stellt
die Trockenlegung des Grund-
mauerwerkes und die Verhin-
derung weiter aufsteigender
Feuchtigkeit und dies dauer-
haft zu gewährleisten dar.
Äußeres und inneres Abgra-
ben der Erdanschüttung, hier
Ableitung des Oberflächen-
wassers und dort (im Innern)
Belüftung des Grund-
mauerwerkes durch einen
offenen Kiesgraben sind
zwingend erste Maßnahmen
und je tiefer diese ansetzen,
desto entscheidender ihre Nachhaltigkeit.
Zunächst einmal die ca. 90 cm tiefer zu legenden Niveaubereiche und dann -wie
aufgeführt- nochmals 1 m als wichtige Entfeuchtungen. (Drainage/ am Äußeren;
Belüftung im Innern)

Damit sind die zwingenden Gesichtspunkte des 1. Bauabschnittes aufgezeigt
(Kosten s. S. 19/20)
Darüber hinaus und nicht zu unterschätzen sind die kunsthistorischen, denkmal-
pflegerischen und städte-baulichen Gesichtspunkte, die mit einer Tieferlegung des
Fußbodens (auf ursprüngliche Höhe) und die Abböschung am Äußeren verbunden sind.
Das Innere würde den ursprünglichen Bau- und Detail- Proportionen der heute "am-
putierten" Säulen, Fensterhöhen und Chorgestaltung revidieren; die Aufstellung der
Orgel am historischen Ort im Westen wie den ursprünglichen Raumeindruck ermögli-
chen. Das Äußere der Kirche  -mit ausgezogener Abbö-schung- gäbe dem städtebauli-
chen Ausdruck Mitten in der Stadt seine neue, alte Komponente wieder.

gez. Prof. Dr.-Ing. Wolfgang Deurer, Architekt



26Zeichnungen von 1959



27Luftbild

Standort der evangelischen Kirche



28Anhang-Sakristei

Situation der Sakristei, erb. 1962
(soll abgerissen werden)



29Gemeindeleben in der Kirche

Verabschiedung des langjährigen Organisten Horst Zeus am 20. Mai 2007.
Geselligkeit nach dem Festgottesdienst im südlichen Seitenschiff.
(Im Hintergrund die „unglückliche Position“ der historischen Orgel, welche
auf dem Boden steht.)

Volles Haus!
(Konfirmationsgottesdienst 2006)




